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c
14!l. Phi/sosiphon rmair/iiKiliis Lindl. Bot. Mag. 4869:

air. I'li. carinalo Lindl., lalielli iingiie brevissimo, laniinae

lobis poslicis relrorsis alibrevialis retusis, liibo niedio

elongato obtiiso, carinis geminis valde obsciiris apicem

versus coiifluenlibus, androdiiiio (ininqiiedenlalo. Pleii-

rotballis einari;inala Lindl. 1830 (lempore quo Pbysosi-

piiori idiiin slaliilitiim liierat;. Vulliis (ininiiio Ph. Lod-

digfsii liixi ciilti. faules seciiiidarii abbreviati vaginis

paiicis laxi.s iiervcp.sis aciilis lecti. Koliiim a cnneata basi

ligulaliini apice bil(il)iihiiii valde crassiiiii. I'edunculus

gracilliinus follo plinies longior, deiise floridus. Flores

omnes anthesi perfecta emaciati, Ovaria triquelra coro-

nantes. Apices tiibi sepaliiii videiitur angustiores quam

i« reliqnis -- sed etiaiii in Ph. Loddigesii speciminibus

fruclileris adeo angustis. — Ph. cariiialus Lindl. a Ph.

Loddigesii Lindl. oplime dislinffuilur lalielli lobi.s late-

ralibus (ut et in nostra specie) laevibiis nee lamella

adnata incrassata tectis; denticuli lalielli lobi niedii in

ipsa planta Sosocalensi Mexicana (N. 8 de Schlechlendal)

vix conspicui. — „Humboldtia."
"^ 150. Slurmia. (Lipuris) nrnofjlossnphijlln, all. St.

liliifoliae folio inl'eriori oblonge acutiusculo horizontali,

bracteis lineari-lanceis pedieellos subaequanlibus, labello

obloiigo acutiusculo (nee cuneato obovato apiculato),

tepalis linearibns (nee siibnlatis). Exstal speciuien uni-

cum, diphyllum. Folium inferius 3—4 pollices longuni,

prope tres pollices laluin; superius dimidio minus. Pe-

duncuhis per nnuni pollicem nudus, alalus, per duos

et diniidiuTii pollicem raceniosiis. Flores illis St. lilii-

foliae paulo minores, minus teniies. „Oplirys rotundi-

folia." .,N. E."

151. Mirroslijüs Ehiciilicrrju Rchb. fil.

152. Microstijlis f'nslir/iala Rchb. fil. Sonderbar,

vor so langen .lahren von Pavon als: „Ophrys fasti-

giata" bezeichnet, was uns unbekannt war.

153. Dienia cnlycina Lindl. nN. E."

154. Dienia Myurus Lindl.

' 155. Selenipeclium caiitlalum Rchb. fil. (Cypripe-

dium caudatum Lindl.) Adest etiaui in Herb Berol.,

ubi scheda referl „In Peruv. Andiuni nemoribns."

*' 156. Selenipeilitim Boissierianum Rchb. fil. (Cypri-

pedium Boissierianum Rchb. fil.) affine Selenipcdio Harl-

wegii Rchb. fil., sepalis valde undulatis bene reticulalis,

tepalis medium nsque undulatis, labelli corniculis late-

ralibus conicis, anthera sterili rhombea, lateribus po-

sticis rotundis, antice ulrinque bis siniiala, medio uni-

denlata. Pedunciilus calamum cycneuui crassus ullra-

pedalls. Internodia summa sub bracteis minute velu-

tina. Vagina (in pedunculo unico unica) spathacea

erecta oblongo-lanceolata obtuse acuta caulem arcte

cingens viva forsan purpuren-violacea? sicca coloris

rnlo-brunnei — tres ad quatuor pollices longa. Bra-
cteae sequuntur qualiior internodiis sesqui- nsque bi-

pollicaribus sejunclae spalhaceae obluse acntae Heli-

coniaceae Ovaria longe excedentes, forsan ancipites,

coloris ejnsdem, quem vaginae illi adscripsimus. Ovaria

adsunt duo tripollicaria, gracilia, apice ineurva; spar-

sini puberula (an (|uod specimen antiquum forsan valde

detritum — adeo rara adhuc pube reli([ua?). Perigo-

niiim exstat nnicum illi Selenipedii Hartwegii majus,

illi Selenipedii caudali spoulaiiei certe minus, Sepalum
superius oblongo-ligulalnm acutum margine pulchre

undiilatuin undulationihus quam in inl'eriori sepalo pru-

fnndioribus. .Sepalum inferius oblongnm obtuse acuto-

altenualum supeiiori sepalo duphi latiiis iisque ante

apicem minute undulatum. lltrumque sepalum excellit

nervulis transversis rectis cum nervis longitudinalibus

tessaras quasi descrihentibus. Tepala a basi latiori

sensim atteuuata, lineari-ligiilata, medium nsque minute

undulata, apice ac basi intus vehitina, sepalis plus

tertia longiora. Labelli caiceus obovatus ainplns, for-

san illi Selenipedii caiidati paulo minor, oslio antico

interne retnsus (lobulato-creniilatiis?) utrinque super

ostium corniculo cavo conico auctus. Anthera sterilis

rhombea: latera postica rotundala, antica utrinque bi-

sinuala triangulata, angulo medio lermiuali. Stigmatis

lamina trullaeformis obtnsa linibo veliitino. Vertex gy-

nosteniii velutinus. Piliao 1787. III. Bo issier pio gra-

to<iue animo dicatum. Cf. Rchb. fil. Xenia Orchidacea

Tab. 62.

Vermischtes.

Härte der Panke und ihre CeMchirhle.
(Glinnera chilensis LamU.; Gunnera scalira Ruiz et Pav.)

Ungeachtet des industriellen und pharmaceutischen

Werthes dieser Pflanze und ungeachtet ihrer Gross-

artigkeit und unbestreitbaren Wirkung, die sie als

Schmuckpfianze in unsern Giirlen hervorbringt, ist sie

doch nicht baulig und nur wenig verbreitet, wahr-

scheinlich weil sie in den kalten Gewächshäusern, wo
man sie bis jetzt zu ziehen pflegte, einen zu grossen

Raum einnahm. Allein es ist eine sehr wichtige That-

sache, dass sie vollkommen hart ist, und ungefährdet

unsere kalten Winter in freier Luft auszuhalten vermag.

So pflanzte Herr Dalliere, Gärtner zu Ledeberg bei

Gent, der ein kräftiges Exemplar davon erhallen hatte,

dasselbe gegen Ende iles Jahres 1854 in freier Luft

im Garten, dort ertrug sie ohne irgend einen Schutz

den harten Winter, und vegetirte im folgenden Früh-

ling mit ungewöhnlicher Üppigkeit. Künftig können

also grosse Gärten und Parke auf einen Schmuck mehr

zählen, denn es gibt nichts .Malerischeres und Gross-

arligeres, als diese Pflanze, wenn sie ungehindert ihre

grossen Blätter mit den enormen Blattstielen entwickeln

kann. Die Geschichte einer solchen Pflanze wird

deshalb vvol von Interesse sein. Um 1714 brachte der

Pater Louis Feuillee bei seiner Rückkehr von einer

wissenschaftlichen Reise im südlichen Amerika, unter

dem Namen Panke (ihrem Namen in der Heimath),

diese in Chili und Peru wachsende Pflanze mit. Die

Eingebornen geniessen die Blattstiele roh und gekocht,

nachdem sie die rauhe Oberhaut abgezogen haben,

oder bereiten daraus ein erfrischendes Getränk. Die

Wurzeln sind reich an zusammenziehendem Stoff, wes-

halb die Färber sie zum Schwarzfärben anwenden,

und die Lohgerber lassen sie mit den Häuten sieden,

um diese gleichzeitig dicht und geschmeidig zu machen.

Molina, im .labte 1782, spricht in derselben Weise

von ihr. La mark beschrieb und bildete sie ab in der

Encyklopädie und gab ihr den Namen Gunuera chilensis

im Jahre 17S0, während Ruiz und Pavon sie erst

30
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im Jiilire 1798 als (i. scabra beschrieben uiitl abliil-

delen, weshalb also der ersleren Benennung der Vor-

rang gebührt, obgleich die lelztere die allgemeine ist.

— Die Panke ist eine fast stiellose Pflanze, welche

im Allgemeinen das Ansehen eines Rheuni hat, aber

bedentend umfangreicher ist. Keine andere ist so ge-

eignet, einen landschaftlichen Garten oder grosse Garten-

beete zu schmücken. — (lllust. horticol.) — [Örsted in

Kopenhagen will in Cenlral-Amerika eine Gunnera von

noch weit riesenhafteren Dimensionen als (i. scabra

gefunden haben. Red. der Bonpl ]

Eine sogrenannfe g-rüne Hose. Die Ber-

liner Zeitungen brachten uns vor Kurzem eine Anzeige

von dem Vorhandensein eines griinbluhenden Kosen-

strauches, welcher sich im Besitz eines hiesigen Garten-

freundes befindet, und Ref. erhielt bald darauf eine

Einladung vom Besitzer, Herrn Fabrikbesitzer Mos-
gan, diese Merkwürdigkeil in Augenschein zu nehmen.

Er fand einen Rosenstock in einem Topfe vor (wie

ihm gesagt wurde, eine Bourbon-Rose), deren Blumen

und Knospen allerdings aus einer .\nhaufung von grü-

nen Blattern bestanden. Bei genauerer Ansicht zeigle

es sich aber, dass diese Blatter, wie Ref. schon ge-

ahnt hatte, keineswegs wirkliche Blumenblatter oder

Fetalen waren, sondern nur modificirle Stengelbhitler,

wie dies wol hin und wieder bei verschiedenen F'tlan-

zen, namentlich aber bei Rosen vorzukommen pflegt,

also nichts weiter als eine Missbildung, wo die Bluthen-

bildung gestört, und auf der Stufe der Blallbildiing

stehen geblieben ist. Im vorliegenden Falle aber hat

die Missbildung eine so formelle Vollkommenheil er-

reicht, dass sie einer wirklichen Blume gar sehr ähn-

lich sieht. Auch ist es nicht eine einzelne Blume,

welche diese Abnormität zeigt, sondern sämmtliche

Blumen des ganzen Stockes haben dieselbe Bildung,

und die noch unentwickelten Blüthenknospen lassen

schon erkennen, dass sie ebenso werden wollen. Der

Kelch ist ganz normal; die Kelchröhre oder das Hypan-

thodium ist vollkommen ausgebildet, von fast kugeliger

Gestalt, und in der Jugend wenigstens, wie auch der

Blumenstiel mit Drüschen besetzt. Der Kelchsaum be-

steht aus fünf lanzettförmigen, vertieften, am Rande

mit einigen drüsenartigen Sägezähnchen besetzten Ein-

schnitten, welche an der Spitze ein blatlarliges .\n-

bängsel von lanzettförmiger Gestalt, das an den Hän-

dern scharf gesägt ist, tragen. Dieser Kelch schliessl

nun eine dichte Rosette grüner Blätter ein, welche

ganz die Gestalt und die Beschalfenheit der Kelchan-

hängsel haben; eine Spur von Bluthenorganen, nämlich

Blumenblätter, Staubgefässe und Stempel, ist nicht be-

merkbar. Aus dem Centrum dieser Blaltrosetle scheinen

sich aber Zweige entwickeln zu wollen, da offenbar

einige Blättchen durch einen gemeinschaftlichen Stiel

verbunden sind, der indess bis jetzt noch zu klein ist,

um ihn mit Bestimmtheit als neuen Trieb deuten zu

können. Aber wie schon gesagt, ist die ganze Er-

scheinung nichts weiter als ein Rückschritt in der

Vegetation, wahrscheinlich hervorgebracht durch zu

reichliche Nahrung, wodurch der Nahrungssaft mehr

nach den äussern Tlieilen geleilet wird und diese vor-

zugsweise entwickelt, und den inneren oder edlereu

Theilen nicht zu Gute konuni, weshalb diese unent-

wickelt bleiben. Der weitere Vegetationsverlauf wird )
diese .\ngabe bestätigen, denn es werden sich aus ^
diesen vermeintlichen Blumen nach und nach neue

Triebe entwickeln, und so eine Art von Prolification

eintreten. Einen Durchschnitt haben wir für jetzt nicht

machen können, vielleicht wird uns dies später ge-

staltet. Merkwürdig bleibt es immer, dass diese Er-

scheinung sich bis jetzt ganz constant zeigt, wie dies

die folgende Mitlheilung des Herrn Besitzers ergibt.

Derselbe bemerkt: „In Frankreich entstand diese merk-

würdige Rose ohne jede Cullur als Sämling, von wel-

chem ich Augen aligenommeu und auf einen grünen

Rosenslamm oculirl habe. Dieser treibt jetzt mehrere

Knospen und Blüthen ganz wie die Mutterpflanze, und

hat die Veränderung des Klimas und der Erde in dem
Bau und der Farbe durchaus nichts verändert." —
Allein wenn auch diese Missbildung sich bis jetzt als

constant erwiesen hat, so wird dieser Strauch dennoch

mit der Zeit in seinen Normalzustand zurückkehren,

und um so früher, als die Cultur wirklich eine ändere

wird und eine Veränderung in der Ernährung statt-

findet; ja vielleicht würde diese Umänderung sehr bald

eintreten, wenn der Stock ins freie Land gepflanzt

würde. Der Herr Besitzer will sie aber in gleicher

\\ eise fort cultiviren, um zu sehen, was daraus wird.

Wir behalten uns denn auch spätere Mittheilungen

darüber vor. Diese vorläufige Anzeige soll nur dazu

dienen, um die Rosenliehhaber von der irrigen Mei-

nung zurückzubringen, dass es wirklich grüne Rosen

gibt. Auch haben vielleicht andere Gartenfreunde

ähnliche Erscheinungen beobachtet und machen uns

darüber Millheilungen. (Allg. Gartenz.)

Das Terrain von jniravalles liegt unter

dem 84" 49' bis 84° 59' westl. Länge von Greenwich

und zwischen dem 10° 35' und 10° 45' nördlicher

Breite, und enthält 300 Caballerias und 47 Manzane

Bodenfläche. Die verschiedeneu anbaufähigen Terrassen

und kleineu Plateanx liegen zwischen 2000 und 3500

spanische F'uss über dem Spiegel des Golfes von Ni-

coya. Die höchste dieser Terrassen ist die Savanne

von Santa Rosa. An wenigen Punkten des tropischen

Amerika wird man eine grossere Mannigfaltigkeit von

edlen tropischen Gewächsen finden. Der Pisaug wächst

zwar nicht so stattlich und Iruchtreich wie in der

feuchteren und wärmereu Region von Tarcoles; auch

der in grosser Zahl wild wachsende Cacaobaum trägt

weder so grosse Fruchtkapseln noch so aromatische

Kerne wie in den Sumpfgegenden von Malina. Immer-

hin aber ist das fröhliche Gedeihen dieser beiden Pflanzen

auf so hohen Bergstulen neben so vielen ßäiimeu der

kühleren Zone merkwürdig. Selbst die Cocospalme

steigt bis hierher herauf. Mauritiuspalmen tragen reich-

lich ihre schönen, goldgelben, eierförmigeu, meh-

ligen F'rüchte. Die Coyolpalnie liefert einen an-

genehmen weinartigen Saft. Die Ananas gedeiht

nicht so gut wie auf den Andeslerrassen von Guate-

mala, ist aber doch neben der Banane eine der labend-

sten Früchte dieser Gegend. Anonen, Sapoten, Orangen,

Aguacates und die saltreichen Früchte des Melonen-

baumes (Carica Papaya) liefern hier fast ebenso gute

Zuckerrohr ist von vorzüglicher Güte. Die Schm

las P
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rolzeipflanze von der Familie der Orchideen, welche

die köstlichste Vanille liefert (Epiilendruin Vanilla), mit

langen, schmalen, schondultenden Fruchtkapseln, wachst

an den tieleren schalligen Stellen, nahe dem Fluss-

uler, wild. Die Sarsaparille, die so wichtig durch

ihren medicinischen Gehrauch geworden, wächst gleich-

falls in grosser Zahl an feuchten Orten. Unter den

höheren VValdhaunien sind ausser den Cedrelen und

Mahagonybiiurnen, welche das hrauchharsle Holz lie-

fern, besonders Eisenholzbaume, Seidenbanniwüllbaunie,

Konron und (irenadilien zu nennen. Letztere liefern

ein schön geiidertes, priichtig gezeichnetes Holz, dessen

Textur und Farbe sich zu Schmuckbülzern überaus gut

eignen würde, wenn deren Bearbeitung nicht durch

eine ungemeine Hiirte erschwert wäre. — (Ausl.)

Das moosherbar vonJnohr, dem bcriibmten

Freunde von Weber, bermdet sich nun, wie die Bot.

Ztg. mittheilt, im Besitze von K. Müller. Dasselbe

war bisher Eigenthuni des verst. Li nde nberg, ging

aber durch Ankauf an C. F. Westhoff in Düsseldorf

kürzlich über, und wurde von diesem K. Müller ge-

schenkt. Es enthält die Original-E.vemp!are von Mohr,

Turner, Suartz, \\a b le n berg, Hed wig u. s. vv.

Kahriing-siniUel der Santals. Der C'apitain

Sherwill gibt in seinem geographischen und stati-

stischen Bericht über den Bezirk Bhagulpore in Indien

eine ausführliche Schilderung der Sitten und Gebräuche

der denselben bewohnenden Santals, die sich kürzlich

gegen die Engländer empört haben. Wir entnehmen

daraus nachstehende IVotiz. Die Nabrnngsniiltel der

Santals besteben hauptsächlich aus Mais, Reis, dem
aus Reis destillirten Pachni-Spiritns, dem von ihnen

aus Senfsamen gepressten Öl, Zwiebeln, Eiern, Ge-

flügel und hin und wieder Schweine-, Ziegen- und

Hammelfleische. Auch eine grosse weisse Bohne, so-

wie das Kronenblalt und die Hülse der Banhinia va-

riegata werden von ihnen als Gemüse gebraucht.

(Bot. Ztg.)

Siirrog-ate für I..uinpcn senr Papierbe-
reiiung'. Ritter v. Chlaussen hat es sich zur Aul-

gabe gestellt, die verschiedenartigsten Pflanzenstofl'e

zu untersuchen, um das beste Surrogat für die Leinen-

faser zu finden. Derjenige Pflanzenstolf wird nun zu

wählen sein, welcher den höchsten Procentsatz Pflan-

zenfaser liefert, sich vollständig bleichen lässt, und zur

Gewinnung der gebleichten Faser den geringsten Kosten-
aufwand verlangt. Unter der langen Liste von Pflanzeu-

stofl'en, die er vorlegt, empfiehlt sich Bonapartea juncea.

Sie enthält 3.") Procent der herrlichsten Pflanzenfaser.

Ferner geben die Nadeln und Wipleläste der schottischen

Föhre 25, und die Sägspäne dieses Holzes 40 Procent

Papiermasse. Die Papyrusstaude der Allen (Papyrus
antiqnorum) enthält 4t) Procent Pflanzenfaser, die sich

ohne Schwierigkeit bleichen lässt und vortrefl'liches

Papier liefern würde. Chlaussen richtete seine

Aufmerksamkeit auch auf einheimische Pflanzen , und
entdeckte, dass die gemeinen Binsen iJnncus ellusus)

ebenfalls 40 Procent einer gleich brauchbaren, wenn
nicht vorzuglicheren Faser liefern, und \ollkoinmen
in der Papierlabrication die Lumpen vertreten wurden,
indem ein Ton Binsen so viel Faserstoff enthält, als

zwei Tonnen Flachsstroh. — (British Assoc.)

forhcnille-Xiicht in Spanien. Nach der

Unabhängigkeils-Erklarung Mexicos wurde von den

Spaniern (im Jahre 1S20) der Versuch gemacht, die

Cactiis-Art, auf welcher die Cocheuille-Schidlaus lebt,

nämlich die Opnntia coccinellifera, in den südlich-

sten Gegenden Spaniens zu acclimatisiren und die

Cochenille-Zucht nach Spanien zn verpflanzen, und der

Versuch gelang in ausgezeichneter Weise. Ein Zeit-

raum von 30 Jahren hat genügt, um die Cochenille-

Zucht in Spanien vollständig einzubürgern. Sie hat

daselbst, obvvol sie bis jetzt nur um Malaga, Velez-

Malaga und .Molril an der huste von (iranada im Grossen

betrieben wird, bereits einen solchen .Aufschwung ge-

nommen, dass im Jahre 1850 nicht weniger als 801,915

Pfd. roher Cochenille nach England verkauft wurden,

welche, da das Pfund durchschnittlich 75 Realen oder

55 Thaler kostet, dem spanischen Handel weit über

vier Mill. Thir. eingebracht haben. Die Cochenille-

Zucht bildet folglich einen bedeutenden Zweig der

spanischen Laudwirthschaft. — (St. Petersburger Ztg.)

Cruikshanks-I^upine. Hierüber veröfl"entlichte

Professor Dr. Kaufmann in Bonn in der Kölnischen

Zeitung, dass dieselbe, eine Zierpflanze unserer Gär-

ten, die bisher zu landHirthschaftlichen Zwecken ver-

wandten Lupinen -Arten an Futterwerth weit üher-

trefl-e. — (Ö. B. W.)

Conespondenz.
[Alle in dieser Hubrik erscheinen sollenden MiUlieilungen müssen mit

Namensunlerschrift der Einsender versehen sein, da sie nur unter dieser

Bedingung uhhedinste .Aufnahme finden werden. Red, d. Boupl.]

Sclilulthaiiber's Ratfee-Surrogat.

(Zur Wicdrlegung des Unheils darüber in der Bonpl. IV.. S. 171.)

Dem Redacteur der Bonplandia.

GiiUingen, den 22. Juni 1856.

Der Herr F. Boyes Lockwood in London bat in

No. 11 vom 1. Juni der Bonpl. IV., S. 171 über meinen

Kaifee ein höchst irriges und unvortheilhaftes Urtheil

puhlicirt. Die mir vorher zu Theil gewordene, brief-

liche Benachrichtigung des Herrn Dr. Berthold
Seemann in London — dass er die von mir er-

haltene Probe meines Kafl'ees dem Herrn F. Lock wood
daselbst zur chemischen Prüfung übergehen und dass

also jener Herr die Ausführung dieser Untersuchung

und die Publication ihres Ergebnisses selbst veranlasst

habe — macht es mir zu einer sehr angenehmen Pflicht,

aus Achtung für jenen hochgeschätzten Freund und

dessen wellberühmte Zeilschrift mich auf eine gelassene

Widerlegung desselben zu beschränken. —
Mit entschiedener Überzeugung muss ich das

Urlheil des Herrn Lockwood als falsch erklären,

„dass mein Surrogat statt des Kafl'ees völlig un-

brauchbar, ja dass ein Aufguss von blossem Cichorien

besser sei, als der von jenem." Herr Lockwood
wird wahrscheinlich das Cichorien-Präparat gar nicht

wirklich kennen, noch weniger einen Trank blos

da\on jemals versucht haben, da derselbe nach dem

reichen und leckern England schwerlich verführt wird?

Es scheint danach fast, als wenn die Engländer glau-

ben: ganz Deutschland behelfe sich nolhdürftig mit

deutschem Kaffee, wahrend ihn doch meistens nur die
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liniere Vulksclasse als geringen Zusatz zur Fär-

bung anwenden, Andern hingegen dersell)e — als

Kolik erregend — sehr verhasst ist! Einen Trank

aber aus purem Cichorien, oder sogenanntes Cichorien-

wasser, zu brauen, liisst sich gewiss auch der Ärmste

nicht einfallen! Ich muss also diesen höchst unpas-

senden Vergleich meines Kaffees als für phantastisch

aus der Luft gegriden ansehen und mit Unwillen zu-

rückweisen !

Die Brauchbarkeit meines Surrogats für Kafl'ee ist

dagegen durch vielseitige hiesige und auswärtige Pro-

ben und ürtheile feiner Zungen bestätigt und wird

durch bereits begonnenen Anbau und demnächslige

Einführung des respectiven Products in öffentliche Con-

sumption seiner Zeit schon gerechtfertigt; hingegen

jenes schiefgelade ne Unheil des Herrn Lock wo od

als falsches Übelachten erkannt und vi rworlen werden.

Wenn schon von Einem Lothe frisch-präparirten

Surrogats ein ganzes Zimmer in kurzer Zeit wie von

achtem Kaffee stark duftet und Herren und Damen

zumal ohne Vorwissen von dem Absude geniessend,

es für ächten Kaffee trinken; so gilt Ein solches

positives Zeugniss mehr, als Hundert andere, durch

Vorurtheil befangene, negative, worauf ich vielmehr

gar Mchts gebe! Ohne aber der Achtung und Ehre

des Herrn Lockwood in jeder andern Beziehung

irgend zu nahe treten zu wollen, muss ich doch in

Rücksicht auf diese seine unrichtige und niissliebige

Entscheidung und nach Maassgabe der mir unbedacht-

sam zugefügten, öffentlichen Blame diese auf seine

unbegründete Prüfung und Abschätzung selbst wieder

zurückweisen.

Die Schuld, dass besonders der Geschmack meiner

Kaffeeprobe weder Herrn Dr. Bertb. Seemann, noch

Hrn. Lock wo od behagte, so wie dass die chemische

Prüfung einen starken Bitterstoff daraus e.\trahirt und

dieser wahrscheinlich den Trank widrig gemacht habe?

dürfte nach meiner Vermuthiing und späteren Versuchen

zufolge darin begründet gewesen sein :

1. Theils, dass die zu jenen Proben verwandten

Samen sammt ihren dicken Schalen (epicarpium) prä-

parirt und etwas zu schwach gerostet (so wie zu grob

gemahlen) worden sind. Die Geringheit der Quantität

von Samen, die ich mir verschaffen konnte, gestattete

das Schälen derselben auf einer ,Maschinen-Mühle nicht;

von einer kleinen Portion aber, die auf einer Hand-

mühle von <len Hülsen so ziemlich befreiet wurde,

besass auch der daraus bereitete Trank weder merk-

liche Bitterkeit, noch einen irgend widrigen Beige-

schmack. Die Anwendung des Products im Grossen

würde aber das Schälen desselben zwischen Mühl-

steinen, nach Art der Bereitung von Grütze, leicht

ausfuhrbar und dasselbe dadurch lur die substituelle

Anwendung zu Kallee gewiss tadellos macheu.

2. Theils, dass beide Herren meiner frühem Vor-

schrift gemäss und auch wohl noch darüber hinaus zu

dem Aufgusse von je 3—4 Tassen 1 Loth und mehr

l'ulver genommen haben? Da ich jetzt linde; dass er

alsdann wirklich viel zu stark wird, was auch das

Gerinnen der eingemischten .Milch anzeigt; hingegen von

1 Loth Pulver den mir gerade sehr behaglichen und

wie ächter Kaffee gleich gut schmeckenden Trank lie-

fert! Ich schrieb aber jene Ouanlität deshalb vor, weil

ich theils nicht wusste, dass ein Übermaass von Pulver

das Absud zu bitter und widrig machen würde; theils,

weil ich glaubte, dass Honoratioren in der Regel den sehr

starken Kaffeetrank lieben und sich daran gewöhnt

haben, folglich schwächeren Aufguss, als von 1 Loth

ä Portion, zu fade finden und damit auch das Surrogat

selbst verschmähen und verschreien würden?

3. Eben nun dadurch, dass jene Herren zu ihren Ver-

suchen ä Portion je 1 Loth und vielleicht noch mehr, folg-

lich — wie ich erst kürzlich durch eigenen Versuch einer

solchen Dosis mich überzeugt habe — , etwa doppelt

zu viel auf je 3—4 Tassen genommen haben? konnte

auch die wahrscReinlich in den mitverbrauchten Schalen

enthaltene Bitterkeit zu merklich und widrig geworden
sein, welche hingegen bei J Loth ä Portion gerade

denselben Grad besitzt, wie ihn der ächte Kaffee auch

zeigt und gleichfalls jeden nicht daran Gewöhnten. Alt

und .lung, stark frappirt: zumal Kinder, wenn sie nach

Einnehmen von Wurmsamen und Rhabarber den Kaffee

zu ihrem grössten Leidwesen bitter, d. h. schwarz zu

trinken verurtheilt und häufig erst mit Drohen und

Strafen dazu gezwungen werden müssen. Diese Bitter-

keit gereicht also meinem Kaffee nicht zum Vorwurf,

sondern er hat sie mit dem äciilen gemein und zwar
gerade zu seiner Empfehlung!

Ihr etc.

Aug. Friede. S ch 1 o 1 1 h a u b e r

,

Privatlehrer.

Zeituiigsnaoliiicbteii.

Deutschland.

Mien, 22. Mai. In der Jahresversanimlung

des zoologiscli-bolaiiisclien Vereines am 9. April

i orülfnete der Präsident -Stellverlreter Director

Fenzl die Versammlung mit einer Rede, der

wir die nachfolgenden Stellen entnehmen: „Als

Stellvertreter unseres hochverehrten Herrn Prä-

sidenten zunächst berufen, Ihnen in der heuti-

gen Sitzung den statutenraässigcn Bericht über

j

die Thäligkeit des Vereines und seiner Leistun-

gen im Jahre 1855 vorzulegen und Rechen-

schaft zu geben über die Führung seiner An-

gelegenheiten, den Stand seiner Sannnlungen

und die zu genehmigende Gebahrung mit sei-

i

neu Geldmitteln von Seile der üireclion, ent-

• ledige ich mich dieser Aufgabe um so lieber,

als ich Ihnen auch diesiual des Erfreulichen

I

weit mehr als des Unliebsamen mitzulheilen

habe. — In den Berichten, welche ich über

dieselben Gegenstände in früheren Jahren zu

erstatten die Ehre hatte, habe ich wiederholt

auf die ursachlichen Momente hingewiesen, wel

chen unser Verein sein rasches Erblühen
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seinen fortdauernden Zuwachs an Kräften und

materiellen Mitteln zu danken hat, und als solche

hervorochüben, einmal das unvcrriickle Fest-

halten an seiner wissenschalllichen Mission,

welche ihm der erste Paragraph seiner Statuten

vorzeichnel; dann die Unterorduni;- aller per-

sönlichen Interessen unter diesen hidieren

Zweck; endlich die wohlwollende Unterstützung

der obersten Slaatsbehürden, ganzer Corpora-

tionen und einzelner hoch stehender I'ersonen.

Mit Ihrer Gutheissung wendete sich die Direc-

tion an ein hoiies k. k. Ministerium für Cullus

und Unterricht mit der Bitte um eine jährliche

Subvention von 200 II. zur leichteren Deckung

der Druck- und Regiekosten, dagegen natur-

hislorische Sammlungen aus den Doubletlen der

Vereinssammlung zu Unterrichtszwecken für die

verschiedenen Lehranstalten der Monarchie zu

bereiten und diesen nach eigenem Ermessen

zuzustellen. Auf Bitte und Antrag der Direc-

tion auf das Wohlwollendste eingehend, sicherte

Se. E.vcellenz der Herr Minister dem Vereine

vorläufig auf drei Jahre die erbetene Summe

gnädig zu, und setzte dadurch die Direction in

den Stand, die Vereinsglieder zu Beiträgen an

Sammlungsgegenständen hierzu aufzufordern.

Auf ein an die Directiouen der Staalseisenbaiin-

Gesellschaft und der Nordbahn gerichtetes An-

suchen um Bewilligung von Freikarten für Ver-

einsmitglieder behufs näherer Untersuchung ent-

fernterer Punkte und Einsamndung von Gegen-

ständen für dessen Sauuiilungen und oben

erwähnte Unterrichtszwecke, unter bestimmten

Garantieen gegen jeglichen Missbrauch einer

solchen Begünstigung, erhielt die Direction auf

das Zuvorkommendste von jeder derselben An-

weisungen auf vier derartige Excursionsfalirlen

für die ganze Längestrecke der respecliven

Räume bewilligt. Eine noch weit nachhaltigere

und gesichertere Unterstützung als diese er-

wuchs den Vereinszwecken im Schosse seiner

Mitglieder selbst durch den glänzenden Erfolg

der von Seite der Direction ergangenen Auf-

forderung an alle Mitglieder, ihren statuten-

mässigen Jahresbetrag für die Folge freiwillig

zu erhöhen. Umfang und Gehalt der Leistun-

gen eines Vereines zur Förderung der Natur-

wissenschaft bemisst man am leichtesten nach

dem Inhalte seiner Publicatioiien. In dieser

Hinsicht darf sich der unsere ohne Selbstüber-

hebung vielen älteren und jüngeren im In- und

Auslande getrost zur Seite stellen. Der Um-

fang des nunmehr vollendeten fünften Bandes

nebst Zugabe weist ein Mehr von 32.' Bogen

und 8 Tafeln gegen den früheren ans. Eline

R(Mhe grösserer und kleinerer Abhandlungen

zeugen von dem Floisse, der vollen Beherr-

schung des Gegenstandes von Seite der Herren

Verfasser und dem richtigen Verständnisse dessen,

was bei einer naturhistorischen Landesdurch-

forschimg nebenher noch Noth thul. Ein von

den Herren Senoner und Hepp erger mit

grossem Fleisse zusammengestellter Literalur-

berichl, alle seit dem Jahre 1S50 in und ausser

Öslei'reich erschienenen Schriften, Aufsätze, Ar-

tikel aus allen drei Naturreichen umfassend, so

weit sie nändich unseren Kaiserstaat berühren,

bildet eine für Viele gewiss sehr erwünschte

Beigabe zu unseren Schriften. Schon ist die

Auflage des zweiten Barnies der letzteren voll-

ständig vergriffen und der Verein zum Rück-

kaufe von Exemplaren dieses Jahrganges zum

Schririenlausche gegen complete Sanimlungen

ähnlicher Publicalionen genöthigt. Nicht weniger

als ly gelehrte Gesellschaften sind im Laufe des

Jahres l.So.ä mit unserem Vereine in Verbindung

und Schriftenaustausch den früheren zugewach-

sen. Der Austausch mit allen H6 Gesellschaften

und Instituten geht regelmässig vor sich. Die

dem Herrn Verleger der Wulfen'schen Flora

norica nicht früher möglich gewordene Druck-

legung derselben hat mit Anfang des laufenden

Jahres begonnen und schreitet ohne Unterbre-

chung fort. Ich seihst habe nnch der eben so

zeitraubenden als schwierigen Correctur unter-

zogen, und so eben verlässt der zehnte Bogen

dieses in piiytographisclier Beziehung, ich möchte

sagen unübertrofi'en dastehendi'n Werkes die

Presse. Die Vereinsbibliolhek erhielt in dem

gedachten Jahre gegen das frühere einen Zu-

wachs um 241 Werke und Schriften mehr, als

damals naciigewi<'sen wurde. Der Besorgung

derselben hat sich Herr Dr. Ig. Tomaschek

wie im Vorjahre mit einer nicht genug zu rüh-

menden Bereitwilligkeil unterzogen. Die Ord-

nung der verschiedenen Vereine — wie die

Herstellung und Vertheilung der Schulsammlun-

gen, haben für den botanischen Theil Herr

Reichardt, für den zoologischen (die Insekten

namentlich) die Herren Erber, Rogenhofer

und Strohmayer Zeit und Kräfle mit einer

wahrhaft seltenen Aufopferung zugewendet. Die

zoologischen Sanimlungen des Vereines erhiel-

ten im abgelaufenen Jahre den namhaftesten
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L
l Zuwachs, eine nicht minder namhafte Bereiche-

" rang an Krypiogamcn und Phanerogamen wurde

dem Veroinsherbare zu Theil. Von Lehran-

stalten wurden im Laufe des gedachten Jahres

schon 17 derselben betheiligt; alles Gaben ein-

zelner Vereinsmitglieder. An neu dem Vereine

beigetretenen Mitgliedern zahlt das abgelaufene

Jahr 120, mit Einschluss des als Person mit

aufgenommenen katholischen Gymnasiums zu Te-

schen. Wit lebhaftem Bedauern sahen wir An-

fangs October unseren trefllichen zweiten Ver-

einssecretair, Herrn Dr. Kerner, ausscheiden,

nachdem ihn seine Ernennung zum Lehrer der

Naturgeschichte an die Ober-Realschule zu Ofen

auf seinen Posten rief, auf welchem er eben

so thiitig für den Verein als für den Unterricht

der Jugend zu wirken in der Lage ist. Dessen

Stelle übernahm anfänglich provisorisch, später

durch Wahl, unser durch seine wissenschaft-

lichen Leistungen über Formizinen auf das Vor-

theilhafleste bekanntes Mitglied Herr Dr. Gustav

Mayr. Was den Stand unserer financiellen

Mittel betrifft, so stellt sich derselbe, trotz aller

nothuendig gewordenen und diesmal durch den

bedeutenden Umfang unserer Schriften beson-

ders gesteigerten Ausgaben doch als ein in

jeder Beziehung befriedigender heraus. — Nach

dieser einleitenden Rede wurden von den bei-

den Secretairen und dem Rechnungsführer die

delaillirten Berichte vorgetragen. Herr Joh.

Ortmann legte der Versammlung als Beleg

seines im botanischen Wochenblatte vom Monate

Mai 1856 erscheinenden Aufsatzes Exemplare

von einigen Anthemisarten vor, und zwar: A.

retusa Delil aus Cairo, A. ruthenica M. B. aus

Siebenbürgen, dann A. austriaca Jacq. und Neil-

reichii aus der Flora Wiens. Zugleich sprach

er unter Vorlage von Original-Exemplaren über

die neuerlich von Janka aufgestellte Anthemis

Haynaldi, welche sich nach vorgenonnnener

Untersuchung als eine schmächtige Form von

Antli. arvensis L. mit schmal-linealen Blattzipfeln

(A. reflectens Reich) erwiesen hat.

— -i. Juli. In der Monalsversaminlung des

zoologisch - botanischen Vereines am 4. Juni

legte Ritter v. Heufler den Schluss seiner

Untersuchungen über die in Europa vorkom-

menden Arten der Gattung Asplenium vor,

zeigte der Versanindiini; Repräsentanten jeder

Art und die Original-Zeichnungen zu den Tafeln,

welche ein Geschenk des Vereinsmitgliedes Blu-

menmalers Hartinger sind, und demonstrirle

J>^^j —

an einer Weltkarte, in die mit farbigen Linien

die Vegelationsgebiete der einzelnen Arten ein-

getragen waren, ihre geographische Verbreitung.

Auch diese graphische Darstellung der Vege-

tationsgebiete wird in verkleinertem Maassstabe

den Vereinsschriften beigegeben werden. Die-

selbe weist bei Asplenium palinatum, marinum

und Adiantum nigrum auf die Atlantis (d. i. den

Inbegriff der Eilande im atlantischen Occan von

den capverdischen Inseln bis zu den Azoren),

bei Asplenium Petrarchae, germanicum und Ruta

muraria auf Europa (namentlich auf die west-

liche Mittelmeer- Region, den Taunus und die

Karstländer), bei Asplenium viride und Tricho-

manes auf Asien (namentlich auf den Nordrand

des centralen Hochlandes und auf Japan) als

die Urheimath jeder einzelnen Art hin. In den

vorgelegten Untersuchungen folgen nach der

Benennung und dem Artbegriffe bei jeder Art

(d. i. bei Asplenium pahnatum, marinum, viride,

Petrarchae, Trichomanes, germanicum, Ruta

muraria und Adiantum nigrum) mehrere Ab-

schnitte, von welchen die ersten historischen,

die darauf folgenden beschreibenden und die

j

letzten erdkundlichen Inhaltes sind. Die ge-

!
schichtlichen Abschnitte sind überschrieben:

Voriinneische Nachrichten, Entwicklung des Art-

!
begriffes, Abbildungen, Nalurselbstdruck, ver-

I
ülTentlichte Herbarien; die beschreibenden: Glie-

derung der Formen, Messungen, Physiogno-

misches. Morphologisches, Bioloiiisches; die

erdkundlichen: Boden, horizontale Verbreitung,

verticale Verbreitung. Nach diesen berichtlichen

I

Abschnitten bescliliesst jedesmal ein kritischer

unter dem Titel ,, Irrige oder zweifelhafte Nach-

richten" die Reihe der Erörterungen. Dr. R e i s s e

k

bespricht das von dem Mitgliede Herrn Pancic

verfasste ,,Verzeichniss der in Serbien wild-

j

wachsenden Phanerogamen", in welchem auch

I

Diagnosen einiger neuen Arten enthalten sind.

Aus dieser Abhamlking ersieht Herr Dr. Reissek,

dass die Flora von Serbien den Übergang von

der taurisch-pannonisciion zur mediterranen Flora

macin;, und veigleichl die Pllanzen der medi-

terranen Flora mit jener von Serbien. Pro-

fessor Pokorny zeigt einige Proben von Natur-

selbstabdrücken vor, welche mit der Buch-

druckerpresse gedruckt, Holzschnitten mit weisser

Zeichnung auf schwaizem (Jrunde gleichen. Der

Vortragende glaubt, dass in liczuii auf Feinheit

und Treue der Zeichnung, Schnelligkeit und

Billigkeil der Ausführuns diese Methode des
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Nalinselbstdruckes Nichts zu wünschen übrig

lässt und bald zu einem unenlbchrlichen Ge-

meingut der Botaniker werden \\\rd.

— Der landwirthschat'tliohe Verein in Udine

entwickelt eine anerkennenswerlhe Tliätigkeit.

Er setzt die VerülTentlichiing seiner Berieiite

fürt, und niiethetc in der Stadt einen Garten,

mit welchem er einen anderen vereint, in dem

die Waisenkinder zum Gartenbaue unter Leitung

eines Gärtners angehalten werden. F"erner hat

er drei Preise zu S Napoleonsd'or für die Sei-

denraupenzüchler ausgeschrieben. Die von ihm

veranstaltete Ausslellinig und die Generalver-

sammlung wird im August stattfinden. Die dortige

,,Akademie" beschäftigt sirii gegenwärtig mit

der Sammlung verliisslicher Daten über Stein-

kohlen in Friaui.

Bozen, im Juni. Im Ö. B. W. sagt Haus-

mann; Icii habe in einer Mittheilung des Bo-

tanischen Wochenblattes von d. J., Seite 32,

die Verinuthung ausgesprochen gefunden, dass

die Wurzeln der Weiden im Stande sind, ein

Verstopfen der Drainröhren zu verursachen, in-

dem einzelne Wurzelzweigesich ailmälig zu einem

Wurzelgellechte bilden, das fort und fort zahl-

lose Wurzelfäden entwickelt, wenn es durch

das Wasser hinreichende Nahrung erhält.' Diese

Verinuthung kann ich nur bestätigen, denn bei

uns werden alle Bewässerungsgräben, an denen

Weidenarten (Salix alba ß vitellina) gepflanzt

sind, in kurzer Zeit von deren Wurzehvuche-

rung ausgefüllt, so dass diese Gräben alle zwei

bis drei Jahre gereinigt werden müssen. Übri-

gens sind es niclit Weiden allein, welche un-

sere Gräben auf diese Weise verstopfen, son-

dern auch Alnus glutinosa und A. incana, und

selbst Popuius nigra. Namentlich befördern

schnelllliessende Wässer eine solche ausseror-

dentliche Wurzelbildung, durch welche mitunter

auch Brunnenleitungen verstopft werden. - Das

Jahr liSSö hat für die Flora Tyrols gut geendet

und ebenso das jetzige gut begonnen. So

zählen wir wieder als neue Pflanzenbürger un-

ter anderen Polycarpon tetraphyllum, aufgefun-

den von Morandell, Geranium aconitifolium,

aufgefunden von Porta, Fritillaria montana

Hoppe, aufgefunden von Viehweider, Care.x

pcdiformis, aufgefunden von Huter, und so

viele andere, deren Aufzählung ich mir für ein

anderes Mal vorbehalte.

-!- Leipzig, 16. Juni. Wir sahen dieser

Tage einen in Leipzig höchst seltenen Gast,

Herrn Professor v. Schlecht endal. Derselbe

hat einen bittern Verlust erlitten durch den

Tod seines Gärtners Kegel. — Es herrschte

zwischen den beiden Herren ein solches Ein-

verständniss," wie es zum Gedeihen eines Insti-

tuts nothig ist, und der Garten war seit Ke-
gel's Eintritt bedeutend gediehen. (Natürlich

muss man allemal die gegebenen Mittel veran-

schlagen, und nicht mit jenem Herrn „Dod-
man" ein Kew verlangen, wo die zum Unter-

halt verwilligte baare Casse einige hundert

Thaler beträgt — etwa, als ob man ein mora-

lisches Entsetzen verspüren wollte, dass an der

Stelle von Halh^ nicht London steht.) Kegel

war der Sohn eines in Gerbstädt fungirendcn

Geistlichen, und hatte durch seine grosse Liebe

zur Botanik bereits Kunze's Aufmerksamkeit

auf sich gezogen, zu dessen Zeit er als Gehülfe

im Leipziger Garten conditionirte. Mit merk-

würdiger Ausdauer widmete er seine freie Zeit

dem Studium der systematischen Botanik und

neben einem — den Gärtnern öfter als den

Botanikern ex professo gegebenen — treuli-

chen Blicke, konnte er recht gut untersuchen.

Von Leipzig aus kam er zu Van Houtte nach

Gent. Dort erregle er jenes Herrn Aufmerk-

samkeit in dem Grade, dass er ihn nach Suri-

nam sandte. Am 3. Mai 1844 eingeschifft, war

er schon am 23. December 1846 zurück. Unter

den misslichsten Umständen versuchte er das

Möglichste zu bieten. — Van Houtte war un-

befriedigt, weil er nicht viel neue Gartenpflan-

zen von grossem Effect erhielt, allein, das war

nicht unsers Freundes Schuld — die berühmte

Cycas von Gent stanunt von dieser Reise. Wir

wünschen uns Glück, unserm Freunde eine

Reiseskizze abgedrungen zu haben, die bei

Gelegenheit der Beschreibung der Orchideae

Kegelianae in der Linnaea erscheinen wird.

(Sie wären längst publicirt, wenn nicht Focke's

Diagnosen die Arbeit etwas misslich verbitter-

ten. Focke's Verdienste sind gewiss hoch an-

zuschlagen, allein er hätte doch vor seinen

Publicationen mit einem Orchidographen in Ver-

bindung sich setzen sollen, da er die Literatur

dort nicht übersehen kann.) — Zunächst wurde

Kegel zu Gent „Professeur-demonstrateur d hor-

ticulture theorique" in der königl. Gärtnerlehr-

anstalt. Im October 1850 trat er im Hallischen

Garten ein. In letzter Zeit fasste er eine

grosse Vorliebe für die Moose, jedenfalls durch

den Verkehr mit Dr. C.Müller Hai. angeregt.
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r Ein Abscess im äussern Gehör^ange soll, nach

Innen ergossen, den Tod verursacht haben,

wahrend Magengeschwüre immer als drohende

Todesursache gefürchtet waren. Kegel w^ar

von schlankem Wuchs, ein schmales blasses

Gesicht wurde durch kluge Augen gehoben —
im Verkehr erschien er zunächst beinahe schüch-

tern — der Muth des ausdauernden Reisenden

und die Zähigkeit im Kampfe mit den Hem-
mungen des Lebens waren ihm äusserlich kaum

anzumerken. Von seiner Reise her ist wenig

publicirt. Er selbst hätte viel besser als die

Mehrzahl litterirender Gärtner etwas bearbeiten

können : er war dazu viel zu bescheiden und

meinte immer, man möge eben Gärtner ex pro-

fcsso oder Botaniker ex professo sein. (In der

Thal kennen wir höchst wenig Fälle, wo Beides

mit anständigem Erfolg sich vereint findet). —
Kegel ist im Auslande wenig bekannt gewor-

den, und Lindley geht so weil, seine Reise-

pflanzen unter „Brazil Regel" zu citiren. —
Wir haben wieder den V^erlust eines Freundes

zu beklagen, der uns viel Liebe erwiesen!

— Auch der Slaatsralh Horaninow eilte

hier durch — der Verfasser der „Tetractys

Naturae" und der „Characleres essejiliales fa-

miliarum ac Iribuum regni vegetabilis et am-

j)horganici." — Wir sehen nicht ohne Span-

nung einem neuen Systeme der Oi'ciiideen ent-

gegen, welches Herr Horaninow, dem Stand-

puncte der Tetractys gemäss, bearbeiten wird

— nach gründlicher Säuberung der orchidischen

Terminologie. - Endlich erschien Herr Dr.

Steetz auf rascher Durchreise.

Mit bitterm Verdruss erfahren wir, dass vom

24. Juli LS56 ab die schöne Pflauzensammlung

des Barons Deman de Lennick „au chateau

de Bierbais (Commune d'Hevillers) verkauft

wird. Der Mangel an Ausdauer bei den Lieb-

habern ist nicht genug zu beklagen. — Bedeu-

tend scheint die Palmensammhing. Darunter

die Chamaeorops slauracanlha, tomentosa, Dipio-

themium argenteum. Noch bedeutender die

Cycadeen, darunter eine schöne Encephalarlos

Altenstcinii, Zamia glauca (Hort. Lennick. Süperbe

exemplairc d une espece probablement non d6-

crite; la port se rapproche au Zamia horrida,

mais l'emporte sur lui en elegance et en ri-

gueur. Les feuilles sont au nombre de 5.5,

dun glancpie bleuätre, ä lolioles eparses, lan-

ceoles, acuminees et armees vcrs la moitie de

leur bord superieur d'une large et forte dent

acuininee. Cette plante est une des plus re-

marquables du noble genre Encephalarlos et

le bijou de la collection de Lennick. — Nolre

exemplaire est saus doute unique.) Unter 61

eine sehr gerühmte Zamia: „cette remarquable

plante n'existe que dans une ou deux coliec-

tions europeennes. Notre exemplaire est tres

beau et d'un fort developpement. Les feuilles

sont au nombre de 44, d'un vert fonce; alles

soni arquees et d'un port elegant; chaque

feuille porte des folioles entieres, etroites, lon-

gues et se terminant par un aiguillon brun; la

base des folioles renflee ä son point d'inser-

tion avec le rachis se fait remarquer par la

couleur blanchätre, qui occupe la convexite du

renllement et qui tranchc comme une tache

d'ivoire sur le vert soinbre du feuillage." —
Unter den Orchideen gewiss seltene Dinge.

Die Lennick'schen Cattleyen sind berühmt —
manche Exemplare stammen von Parmentier.

Die Araucarien sind bis auf eine alle Samen-

pflanzen. „Dammara zeylanica Parmentier." —
Verschiedene Warmhauspflanzen — Gesnerien

— Gloxinien — Achiinenen — 122 Camellien,

Sikkim- und andere Rhododendren — Azalea

indica — 36 Orangeubäume — Thee- und Bour-

bonrosen — Pelargonien —• 21 Lilium giganteum

— zwei Elephantenfüsse — Lorbeerbäume etc.

Avis; „La vente se fera au comptant avec

augmentalion de JO pour cent. — Les plantes

adjugees sont aux risques et perils des acheteurs.

— Aucune plante ne peut etre enlevee, ä moins

que le principal et les frais ne soient payes

enlre les mains du notaire. — Le chateau de

Bierbais se trouve ä 5 lieux de Bruxelles. En

prenant la ligne du chemin de fer de Luxem-

bourg (Bruxelles ä Namur, trois departs par jour

et autant de relours) on doit s'arreler ä la

Station de Mont- Saint- Guibert, qui touche au

chateau de Bierbais, qu'on voit parfaitement

de la dite Station. Les acquereurs trouveronl

dans la commune d'Hevillers des menuisiers

qui fabriquent les caisses dont ils pourront

avoir besoin; le vendeur leur donnera les in-

dications necessaires et toules les facilites pos-

sibles. Les amateurs etrangers qui ne pour-

raient se reudre ä la vente, peuvenl s'adresser,

par letlres alfranchies, ä M. Edouard Keil ig,

architecte de jardin, rue du Champ-de-Mars,

20, ä Bruxelles, qui dirigera la venle, en fixanl

le prix maximum de teile ou teile plante, qu ils

desireraient acheter."
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Barleben. Einige recht schöne Luft- oder

Vogel-Blumen, niiniiicli Orchideen, blühen jetzt

wieder in dem Winlerhause des Herrn Kunst-

gärlners Rascii in Biirleben, dessen Orehideen-

flor eine der berillunteslen in Deulscidand ist.

Die Blumenfreunde Magdeburgs und der Um-

gegend werden darauf aufmerksam gemacht,

und iu)cii hinzugefügt, dass jetzt gerade die

Sübralia macrantha mit 8 geölfnelcn schönen

Blumen blüht, wie auch die Catleya Mossiae.

Diese beiden Orchideen gehören zu den schön-

sten, die jetzt in Treibhäusern gezogen wer-

den. Es blühen neben diesen beiden aber noch

mehrere von uut(!rgeürduetem Rang, als Laelia

aurantiaca, Catleya Harrissoni, Maxillaria lepto-

cephala, Lycaste aroinalica und Lycaste Deppei

major. Für Kundige genügen diese Namen.

Für Unkundige wird noch hinzugefügt, dass

wir auch in unserer Gegend, in Sümpfen und

auf Bergen wachsende Orchideen, als Orchis,

Epipactis-Orchis und andere Arien haben, die

auch wunderbar gebauet sind und deren Blu-

men den Bienen, Wespen, Fliegen und Schmet-

terlingen gleichen Diese gehören aber auch

bei uns zu den seltenen Blumen, die sich gröss-

tentheils nur in Berggegenden befinden. Aber

die in wärmeren Landern, in feuchten Lüften

wachsenden Orchideen übertreflen die unsern

an Schönheit, Farbenpracht und Formenwunder-

barkeil, wie an Grösse bei Weitem. Ihre Wur-
zel- und Blüthenbildung ist thierähnllcher als

bei unsern Orchideen und sie leben mehr aus

der Luft als aus der Erde, wachsen mehr auf

Holz und Torf, denn aus der Erde heraus. Sie

werden deshalb in unsern Treibhäusern auch

grösstenlheils in Drathkörben, die von den

Decken herunter hangen und mit etwas Torf

gefüllt sind, gezogen. Man glaubt fast in eine

Vogelhecke zu kommen, wenn man in ein Or-

chideenhaus eintritt. Aus den Torfnestern quel-

len die Wurzeln, Stengel und Blülhen krebs-,

knollen- und schmetterlingsartig heraus, und

man weiss oft nicht, ob so ein Theil einer

Pflanze eine Wurzel, eine Blumenknospe oder

eine Samenkapsel ist. Doch Beschreibungen

sind todt gegen eignes Sehen. Wer also gern

in die Wunder der Gotteswelt hineinschauet,

um Gott selbst durch seine Werke hindurch

ins Auge und ins liebende Valerherz zu sehen,

der benutze die jetzige Zeit, um sieh des Herrn

Kunstgärtners Rasch Orchideen anzusehen. Der
ganze Garten ist, wie bekannt, auch sehens-

werth; und nuin kann sich auch gemüthlich

darin niederhissen.

• (Magdeb. Zeil.)

Griechenland.

Allieil, im Mai. Da aus Ursache der ver-

heerenden Traubenkranklieit Tausende von Fa-

milien in l'atras, Vostiza, Messemen luul Ko-

rintli in die dürftigsten Verhältnisse gekommen
sind, da ihnen ihre einzige Einkunft nun er-

mangelte, so waren die meisten derselben nicht

nu'hr im Stande, die Cultur dieser Weinbeer-

pllanzungen forlzuselzen, und Tausende vonSlre-

nien blieben schon im vorigen und vorvorigen

Jahre uncultivirt. Zur Abhülfe dieses traurigen

Zustandes hat sich nun in Patras ein Verein

gebildet, der auch in Thäligkeit getreten ist,

dessen Zweck es war und ist, den unbemittel-

ten Familien Geld zur Bearbeitung der Pflan-

zungen vorzustrecken, und zwar auf folgende

Weise und unter folgenden Bedingungen. Die

Gesellschaft gibt jedem Guisbesitzer zur Cultur

seiner Pflanzungen L5 Drachmen pr. Strema,

welche Suninn^ unler den jetzigen Verhältnissen

des Geldmangels und des Mangels an Arbeit

hinreichend ist, so dass einem Guisbesitzer von

40 Sli'emen GOO Dr. vorgeschossen werden.

Da sich die Anwendung des Schwefels schützend

oder die Krankheit mindernd bewiesen hal, so

hat es die nämliche Gesellschaft unternommen,

zu 3 Epochen die Bestaubung der Pflanzungen,

auf die dieselbe das Geld vorgestreckt halle, durch

eigene Leute und auf Unkosten der Gesellschaft

unternehmen zu lassen, und zu diesem Zwecke

Tausendo von Centnern Schwefel sich aus Neapel

verschalfl und auf Mühlen gemahlen. Die Be-

stäubung wird niitlelst Blasebälge verrichtet,

und zwar die erste Bestaubung beim Erschei-

nen der Blüthe, die zweite bei der Fruchtbil-

dung und die letzte vor der völligen Reife der-

selben. Für alle diese Auslagen erhält die

Gesellschaft die Hälfte des Ertrages, im Falle

die Frucht gut ausfällt, geht jedoch dieselbe zu

Grunde, so hat dieselbe von den Gutsbesitzern

Nichts dafür anzusprechen. Das Resultat be-

halte ich mir vor, seiner Zeit mitzutheilen. —
Die letzte Olivenernte ist im ganzen Oriente

sehr glücklich ausgefallen und eine grosse

Menge von Öl erzeugt worden. Die Ölmenge

von Griechenland beläuft sich gegen 21 Millio-

nen Okkas, von denen gegen 2 Millionen Ok-

kus ausgeführt werden, uml da die Okka mit
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i 1 Dr. 20 Scpln. bezahlt wird, so wird eine

^' Suriiine von 2,200,000 Dr. dafür eintjebracht

werden. Die jonisclien Inselrt waren nocii glück-

licher, und unter diesen erzeugte die Insel

Corfu allein gegen 5 Millionen Okkas Ol; unter

den türkischen Inseln ist vor allen anderen

Melhylene und auch Samos zu beuKirken, denn

auf der crsteren sollen gegen 2,n00,000 Okkas

erzeugt worden sein, und auch auf der letzteren

gegen { Million. Sehr zu bedauern ist, dass

man diesem wichtigen Zweige der Industrie des

Orients nicht die nülhige Aufmerksamkeit wid-

met, denn durch die kunstgerechte Behandlung

dieses Roiiproducts, durch Anwendung von ge-

eigneten Pressen, durch Filtration des erhalte-

nen Öles könnte ein Öl erzeugt werden, das

den besten Ölsorten an die Seite gestellt wer-

den könnte. (Ö. B. W.)

Grossbritannien.

Loluloii, 10. Juli. Vor einigen Tagen kam

uns die Todesnachricht zweier englischer Bo-

taniker, Ed. Madden in Edinburgh und Gour-
lie in Glasgow, zu. Madden war gerade unt

einer Abhandlung über die Gifte Ostindiens be-

schäftigt, als ihn der Tod übereilte. Gourlie,

obgleich er niemals als Schriflsleller auftrat,

hat dennoch als warmer Freund der Pflanzen-

kunde sich hohe Verdienste erworben.

Jata.

Tjiailjoer, 4. Mai. Wie viel in Sumatra trotz

mancher dankens- und anerkennnngswerlhen

Vorarbeiten, unter Anderem zulelzl auch iiocii

durch Junghuhn, der viel dort sanmielle, das

in den Piaulis Jtinghulinianis publicirt wird,

noch zu Ihun, zu entdecken ist, hat kürzlich

aufs Neue eine Reise gelehrt, die der verdienst-

liche Gärtner des bot. Gartens zu Buitenzorg,

J. E. Teysmann, zu dem Zwecke machte, dort

lebende Pflanzen für diesen Garten zu sam-

meln. Ich habe seine Sammlungen, mil Aus-

nahme seiner eingelegten Farrnkräutcr, noch

nicht gesehen; allein nach dem, was er mir

davon schrieb, muss der Reichthum seiner

Sammlung für den Garten sehr gross sein.

Unter Andern) hat er verschiedene Knm|dier-

bäume von da mitgebracht, mehrere Arten Gelah

perlj(dv*), die nun hier auf Java im Grossen cul-

livirt werdi'u sollen. Allein, was ihm beson-

ders aufgefallen, ist, dass die Flora so sehr

Vulgo „GaUa l'erclia". Ued. (1. Bpl.

verschiedenes Ansehen hat von der der Insel

Java. Doch darüber später einmal. Jetzt wollte

ich nur der Farrn kurz Erwähnung thun. Die

von Teysmann mitgebrachte Sanunlung ist

nicht sehr gross, da es ihm der schwierigen

Transporte halber nicht möglich gewesen, Alles

mitzunehmen, was er gesehen und auch lebende

Pflanzen sein Hauptzweck war. Allein nach

einem flüchtigen Überblicke glaube ich doch

schon manches Neue dabei erkannt zu haben;

ich werde sie nun gleichzeitig mit meiner Fili-

ces javanicae bearbeiten und sie diesen bei-

fügen. Eigenthümlich ist, dass mehrere dieser

Farrn auf Sumatra schon an der Meeresküste,

oder doch wenigstens in den tiefen Flach-

ländern zu finden sind, die wir hier auf Java

nur am Gebii'ge und oft selbst auf ansehnlichen

Höhen antreffen. So z. B. besitze ich mehrere

Baumfarrn, sowol Cyalhea als Alsophila-Arten,

die diesen niedrigen Standorten entnommen sind

und meist auf 10— 12' hohen Stämmen wachsen.

Auch das Polypodinm Dipteris oder Phymatodes

conjugata Presl., welches hier am Gedeh erst

auf .5000' Hohe vorkommt, besitze ich ebenfalls

aus dem Tieflande Sumatras. Bei dieser Ge-

legenheit möchte ich noch einmal (wie auch

schon in meinem oben erwähnten Filicibus) darauf

aufmerksam machen, dass die Galtung Hemile-

lia sicher nicht erhalten werden kann. Auch

unter diesen sumalraschen Cyatheen habe ich

einige, die bei allen Sorcn ganz und gar die

Form von Hemitelia darbieten, da nur die

untersten unter den Sporangien befindlichen und

früher bedeckt gewesenen Theile des Indusium

und zwar meist in halbirler Form sich vorfin-

den; untersucht man aber die Sori in frühestem

jugendlichen Zustande, dann kann man deutlich

das kugelförmige Indusium den ganzen Fruchl-

haufen einhüllen sehen, das dann zerreist und

oft gänzlich verschwindet und dadurch das An-

sehen eines Alsophila hei'vornifl, oft in regel-

mässiger Becherform stehn bleibt, meist aber

stückweise unregelmässig am Rande und unter

dem Fruchtliaufen wiederzufinden ist. Bei gc-

naurcr Untersuchung mancher Alsophilen kann

man im jugendlichsten Zustande ein allerfein-

sles häutiges Indusium nicht verkennen, doch

verschwindet es später bei der Fruchtreife, ohne

auch nur Spuren zurückzulassen; es deutet das

auf die nahe Verwandtschaft beider Gattungen!

Dies ist meist nicht in Herbarien, sondern nur

an den lebenden Pflanzen zu sehen und da

-ü-^o-
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Herrn G. BlaSS. Berzlicben Dank fUr die ;Uti;e Zusendun;.

Verantwortlicher Redacteiir; ttilliflin E. G. Sefmann.

Amtlicher Tlieil.

Belmnntmachungev der K. L.-C. Ahndemie
der Naturforscher.

Akademische Mittlieiluiig.

In der Sitzung der k. k. Reichsanstalt zu

Wien vom 29. April 1856 theilte der Herr

Bcrtjralh Fr. v. Hauer mit, dass eine grosse

Bauiiifarrn in Europa noch nicht häufig frucli-

liciren, so konnte sich eine solche Erfahrung

dort auch noch nicht geltend machen. Näch-

stens holTe ich etwas mehr über diese sunia-

Iraschen Farrn sagen zu können, worunter auch

eine schöne Schizaea, ein Lygodiinu, einige

Niphohülus, ein Tacnilis, mehrere Pocciiopteris,

Dictyopteris, Synaemia, l'olypodium, Neplwodium,

Nephrolepis, Asplenium, Diplazium, Thamnopteris,

Pteris, Cainpleria, Nolhochlacna, Adiantuni, Da-

vallium, Cibotiuin (v. d. Westküste), Mesosorus etc.

sich befinden. J. H. Hasskarl.

Briefkasten.
Beiträge fiir die i.Bonplaiulia'' werden auf Verlangen

anständig lionorirl, können in allen europaischen Spra-

chen ahgefasst werden und niiissen entweder dem llaiipl-

Redacteur (Dr. Seemann, 2, College Street, Islington,

London) oder dem Verleger iC'arl Rünipl er in Hannover)

eingesendet werden. Unbrauchbare ,\nl'satze werden nicht

zurückerstattet; Mittheilungen, welche nicht mit ilem Na-
men und der .\dresse des Verl'assers versehen sind, — ob-

gleich dieselben zur VerciU'entlichung nicht nüthig, da wir

alle Verantwortlichkeit aul' uns nehmen, — bleiben un-

beachtet; Bücher, welche man uns unaulgefordert zum
Recensiren übersendet, \\ erden, selbst wenn wir diesel-

ben keiner Kritik unterwerfen, nicht zunickgeschickt.

Diejenigen unserer Mitarbeiter, welche E.\lra-

abdrücke ihrer Anisalze zu haben wünschen, werden
gebeten, ihren Wunsch bei Einsemlung ihrer Artikel

anzuzeigen, da wir denselben, nachdem der Druck

einer Nummer beendigt ist. nicht berücksichtigen kön-
nen, und höchstens zwei oder drei Exemplare einer

Nummer abgeben können.

Anzahl von Verehrern des Herrn Sectionsraihs

W. Flaidingcr, Directors der k. k. geologi-

schen Reichsanstalt, demselben eine Medaille

gewidmet habe, welche er der geehrten Ver-

sammlung vorlegte.

Wir geben hier die Wittheilung dieser Ver-

handlung aus der Wiener Zeitung vom G.Mai (1..I.

Herr Bergralh Franz von Hauer erüfl'nete

die Sitzung mit folgender Ansprache

:

„Hochgeehrte Herren!

Erlauben Sie mir in Ihrer Aller Namen das Wort

zu ergreifen, um den Gefühlen Ausdruck zu verleihen,

die uns heute hier versammeln.

Die hohen Verdienste um die Wissenschaft und

das Vaterland, die sich unser Aller Freund und so

Vieler unter uns Lehrer, Herr Seclionsratli W. Hai-

dinger, erworben, haben von vielen Seiten her eine

glänzende Anerkennung gefunden; abgesehen von sei-

ner Stellung als Director eines der wichtigsten unserer

wissenschaftlichen Institute, haben Se. k. k. Aposto-

lische Majestät unser gnädigster Kaiser und Herr ihn

zum Mitgliede der Kaiserl. Akademie der Wissenschaf-

ten ernannt und seine Brust mit dein Ritterkreuz des

Franz-Joseph-Ordens geschmückt, Se. Majestät der

Konig von Sachsen hat ihm den Konigl. Sächsischen

Albrechts-Ürden verliehen, die meisten in- und aus-

landischen Akademien und gelehrten Gesellschaften

haben ihn durch Übersendung ihrer Diplome geehrt,

und in jiingster Zeit erst wurden ihm durch Ernennung

zum Mitgliede der Pariser Akademie und der Künigl.

Dänischen Gesellschaft zu Kopenhagen Auszeichnungen

zu Theil, auf welcbe nur die höchsten wissenschaft-

lichen Leistungen Anspruch verleihen.

Diesen glänzenden Beweisen von Anerkennung

gegenüber fühlten auch wir, Haidinger's nähere

Freunde und Verehrer, längst schon den Wunsch, dem-

selben durch ein besonderes Zeichen unsere Hochach-

tung und Dankbarkeit auszudrücken für sein Wirken

und Schalfen als Vorkämpfer geistigen Fortschrittes in

Österreich, für seine aulopfernde und umfassende Thä-

tigkeit, von deren Beginn der neuere, rasche Auf-

schwung in der Pflege der Naturwissenschaften fast in

ganz Österreich und namentlich in Wien datirt.

Dieser Wunsch fand in weiteren und weiteren

Kreisen Anklang; die Art, wie er heute zur Ausfüh-

rung gelangt, bezeugt besser, als jede weitere Aus-

einandersetzung die Grösse des Verdienstes, aber auch

die Bereitwilligkeit, mit welcher die Freunde und

Pfleger der Wissenschaft in allen Theilen unseres grossen

Vaterlaiules dasselbe anzuerkennen sich beeilten.

Im Namen seiner Freunde und Verehrer übergebe

ich Herrn Sectionsralh Haidinger eine Erinuerungs-

Medaille in Gold geprägt und ein Album mit den auto-

graphischen Unterschriften von 3.Ö5 Personen, welche

sich an dieser Kundgebung betheiligt haben.

An ihrer Spitze glänzen die Namen von drei Mit-

gliedern des Allerhocbsleu Kaiserhauses, die der Durch-

lauchtigsten Prinzen und Herren Erzherzog J o hann ,
Erz-

i
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lierzug Stephan , Erzherzog J osepli. Ihnen seh Hessen

sich die hervorragenden Miinner ans allen Kreisen der

Gesellschaft an, berühmte Staatsmiinner und Militairs,

Mitglieder der hohen Aristokratie, hochwiirdige Prii-

laten und namentlich die der ansgezeichnetsten (!e-

lehrlen nnd MunlanisliUer des ganzen Landes, die vor

Allen bernlen erscheinen, Haidi iigLM's Verdienste rich-

tig zu würdigen. Ilui\dert und eil der Unterzeichner

haben ihren Wohnsitz in Wien, 244 in 5.5 verschie-

denen Städten und Ortschallen, die in allen Kronliin-

dern der österreichischen Monarchie vertheilt sind.

Müge demnach Herr Seclionsralh Haidinger un-

sere Ehrengabe wohlwollend entgegennehmen, möge

er sie als einen Beweis betrachten, dass seine Thätig-

keit auf keinen unfruchtbaren Boden fiel und dass sie,

so wie sie den Bewohnern des ganzen Vaterlandes

zunächst zum Nutzen kömmt und zur Ehre gereicht,

auch in allen (Janen des weiten Reiches einen dank-

baren Wiederhall findet.''

Auf (las Tiefste bewogt und vollkommen

übmTaschl, enloegnete Herr Seclionsralh Hai-

(linger ungefähr die folgenden Worte:

„Ich hätte W(dil Veranlassung zu einer längeren

Ansprache, aber die lebhaftesten Gefühle überwältigen

mich. Wohl ist es ein freudiges Gefühl, meinem hoch-

verehrten Freunde, der im Namen Aller sprach, und

diesen hochverehrten Freunden selbst zu danken. Be-

seligte uns doch .Mle das Pdichtgefidil fiir ilen Fort-

schritt der Wissenschaft, für unser Vaterland, für un-

sern Kaiser und Herrn. Die henlige Veranlassung ist

ein neues Band, nach Jahren zu schöner Erinnerung,

möchten wir manchen der Tage zusammen erleben.

Das Jahr 1856 ist reich an Tagen grosser Erinnerun-

gen. Ist auch dieser nicht so gewaltig, so ist doch

auch er wichtig genug für wissenschafilichen Fort-

schritt. Nächsten Dienstag tritt ein Erinnerungstag ein,

das zehnte Jahr, seitdem der erste Bericht einer Versamm-

lung von Freunden der Naturwissenschalten in der

iiWiener Zeitung'' erschien. Was mich betrifft, bleibt

freilich die Kraft nicht gleich frisch, der Wunsch des

Forlschrittes soll mich immer beleben, jetzt habe ich

nur Worte des Dankes."

Die Medaille sowol als das Album wurden

nun von den Anwesenden niilier besichligt. Die

erstere im Gewichte von 50 Ducalen zeigt auf

der Vorderseite das sehr wohlgetrolfene Brust-

bild Haidinger's, auf der Riickseite, deren

Zeichnung freundlichst Herr van derNüll aus-

geführt halte, erscheint in der Mitte die Erd-

kugel von dem Thierkreise umgeben; als Um-
schrift die schönen von Haidinger wiederholt

als Motto gebrau(;hten Worte Schillcr's: „Nie

ermüdet stille stehen." Die Gravirung be-

sorgte mit gewohnter Meisterschaft der k. k.

Münzgraveur Herr K. Lange.

Das Album, dessen geschmackvollen Einband

Herr Girardet geliefert hatte, enthält als erstes

Blatt die Widmung in folgenden Worten:

„Herrn Wilhelm Haidinger, k. k. Sectionsrath,

Director der k. k. geologischen Reichsanstalt, Ritter

des k. k. (österreichischen Franz-Joseph-drdens, des

k. .Sächsischen Albrcchls-Ordens u. s. w. Dem grossen

Mineraingen und IMiysiker, dem Führer der Freunde

der Naturwissenschaften in Wien, dem Leiter der geo-

logischen Länderaufnahme in Österreich, dem Stifter

der geographischen Gesellschaft, dem Begründer einer

neuen wissenscballlichen Aera für Österreich — wid-

men dieses Zeichen ihrer Hochachtung die Unter-

zeichneten."

Der Präsident der K. L.-C. Akademie, wel-

cher die Ehre hat , Mitglied der k. k. geolo-

gischen Reichsanslalt zu sein, und bei dieser

Gelegenheit ebenfalls mit einem Geschenk dieser

Medaille erfreut wurde, hat dieses Exen)plar

auf die Akademie übertragen und sich dazu die

collegialische Mitunterschrift des Herrn Seetions-

ralhs und Directors Haidinger, als Adjuncten

der Akademie, erbeten.

Breslau, den 27. Juni 1856.

Der Präsident der Akademie

Dr. Nees von Esenbeck.

Äij!itsa®iii»

Von nachstehendem botanischen Hauptwerke:

Hedwig (Joann.j, Specles iniisroriim froiido-

sorum deseriplae et tabulis aeneis LXXVII
coloratis iliuslralae. Opus poslumiim, edi-

tum a Fr. Schwaegrichen. 4''. isll. —
Accednnt: Supplenienltim I, H, IIF, IV, 1

(= 11 Sectiones) scriptum a Fr. Schwae-
grichen, Cum iabulis aeneis CCCXXVI
coloratis. 4». 1811—1842.

Ladenpreis der Ausgabe auf Schreibpapier =^ lOOThlr.

„ „ „ „ Velinpapier = 133j „

hat die unterzeichnete Verlagshandluug eine Anzahl
Exemplare complelirt und carlonniren lassen, die sie,

so weit die Vorräthe reichen, Liebhahern und Biblio-

theken für den nüissigen l'reis von

45 Thlr. für 1 Exempl. der .\usgabe auf Schreibpapier,
60 Thlr. „ 1 Exempl. ,, „ „ Velinpapier

anbietet, um welchen sie durch alle soliden Buclihand-
Inngeu Deutschlands und des Auslandes gegen Baar-
zahliing bezogen werden können.

Leipzig, im Juli 1856.

Joh. Ambr. Barth.

Druck von August Grimpe In Hannover, Marktstrasse Nr. 62. V
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